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1 ) BXogvqos 

zählt Lobeck Path. El. p. 275 zu jenen. Wörtern , quae ita prae- 
clusa, ut ne transenna quidem ad perspiciendura relicta sit. So 
verzweifelt ist denn doch die etymologie des Wortes nicht, kann 
vielmehr ohne heranziehung weiter liegender mittel aus dem grie- 
chischen allein auf ziemlich einfache weise ermittelt werden. Lö- 
sen wir das hinlänglich feststehende suft. vgog ab, so bleibt uns 
ßXoc, und schälen wir in äfi-ßgoa-iog „ unsterblich" die privative 
Partikel und die ableitungsendung log ab, -so bleibt ßgog. Die 
auflösung aber der gleichung 

ßgoa : fiog = ßXoa : x 
ergibt sofort ftoX. Dafs ä/i-ßgöa-iog eines Stammes mit ßgotög 
statt jigozög von fiog, mor-ior, mor-tuus, braucht nicht erst er- 
wiesen zu werden. 

MoX ist' nun aber bekannt aus i-fioX-ov, ßXmaxm statt /iXm- 
-wo), fioX-ovfiai, fiffißXooxa. Aus letzterer form läfst sich ein fu- 
turum ßXäaco eruiren, ßXoa ist sonach ein fu tu r stamm mit vo- 
calverkürzung, die in zahllosen ändern formationen gleichfalls 
statt hat: ßäa-ig, ßaa-ipog, döa-ig, &ea-ig, ini-a^sa-i^, ineg-ßaa-itj 
u. s. w. Achtet man nun auf die bedeutung der von futurstäm- 
men gebildeten adjective, z. b. %gija-inog, ßäa-i/iog, nogeva-iftog 
u. s. w., so wird man alsbald erkennen, dafs allen auch die futur- 
bildung inhärirt. Xgijo-ipog ist nicht „einer, der in diesem 
augenblicke nützt", sondern „einer, der nützen kann", der die 
tauglichkeit zum nützen bat. Wie nun aber suff. ifiog sowohl an 
praesens-stämme (wcpeXi/ios, ocpeXXifios, äXQipog, av^ipog, et- 
ßiftog), als bei weitem am häufigsten an futurstämme gesetzt 
wird, so auch kann mit verschiedenem 'sinne suff. vgog sowohl an 
die einfachen verbalstämme (yXacp-vgög, Xiy-vgog)*), als an den 
futurstamm; so in dfijo-vgog: von apqaw, wie das von itpupi re- 
gelrecht gebildete futur lauten würde = „wegwehen wollend" mit 
passivischem sinne = „wegwehbar", gerade wie auch z. b. no- 
Qtva-ijiog neben activischer bedeutung auch passive hat; so ßXo- 
(T-vgög mit activischer bedeutung = „hervorspringen wollend". 

Augenbrauen, welche hervorragen, sehen aus, als woll- 
ten sie förmlich hervorspringen: O 608 oaae Xafinia&rjv ßXoav- 

*) Beispiele von anfügung an den praesensstamm wären i x -v(>6<;, 
</,ifj'-iioo», Blin-vgoi;, aber hierin fällt praesensstamm mit dem reinen ver- 
balstamm zusammen: iy = (at x ). rpXty, fitrr. 
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(tjjair vn oqiQvaiv. — Ein antlitz mit stark hervortretenden 
wangen ruft dieselbe Vorstellung hervor, besonders beim lachen, 
wo die backenmnskeln sich hervordrängen: ti, 212 fiBiSiömv ßXo- 
avQolai tiQoatönoun. — Eine über- nnd hervorragende Stirn 
scheint in Wirklichkeit hervorspringen zu wollen: Hesiod. scnt. 147 
ßloavQOto utroittov. — Augen, welche hervorglotzen, mit 
weicherartigen äugen anch anf antiken bildwerken die Gorgonen 
dargestellt erscheinen, werden gewifs aufs passendste so genannt; 
daher A, 36 rogym ßXoovQtämg, oder von glotzäugigen käl- 
bern Oppian. C. I, 144 ßXoavQwme , oder vom drachen ßXoav- 
Qatnos Agath. 22. Auf diese gestalt der äugen ist auch das ein- 
fache ßXoavQOi von den KtJQsg bei Hesiod. scut. 250 zu beziehen; 
denn die unmittelbare nebeneinanderstellung der epitheta verlangt 
dies: dstvoasnol ßloavQol ts. Vielleicht auch ebenda». 175: 

oi $', avxivag l&Qinövieg, 
xeiazo re&vrjWTeg vao ßXoovqoioi Xeovaiv. Aber eine ebenso gute 
und noch bezeichnendere anschauung bietet sich, wenn wir das 
wort in der ursprünglichen bedeutung nehmen wollten: ein löwe, 
der ein wild, hier zwei eber, unter seinen tatzen getödtet hält, 
und zum weiteren kämpfe sich bereit halten mute, ist in der that 
„zum Sprunge bereit". 

Wenn Apollon. Rhod. II, 740 von der höhle des Orcus, die 
er als vXij xou nhqri<sir imjQecptg schildert, sagt: 

aiyi} d' ov note rtjv ye xara ßXoovgijv l^et äxQtjv, 
so pafst gewifs aufs beste die Vorstellung des hervorspringens, 
überhangens des felsens. Die andere stelle, wo es bei diesem 
dichter noch vorkommt, IV, 1437: oooe de oi ßXoovgqi vniXapm 
petoinqt ist eine nachahmung von II. O. 608 (s. ob.). 

Als epitheton zu xvftata Antiphan. ep. 6 malt ßXoavQa sehr 
bezeichnend das überkippen hochgehender wogen. 

Dafs nun ßXoa-vQÖg sehr leicht in die bedeutung von ßXm- 
ftqog, welches desselben Stammes ist, übergeht, und einfach = 
hervorragend, hoch, stattlich, ragend, grofs, gewallig, 
liegt auf flacher hand. 

Homer verwendet ßXm&QÖg nur als epitheton von bäumen 
= emporragend, stattlich. In gleichem sinne, doch figürlich, 
steht ßXoavgog von menschen bei Plato Resp. VII, 585 a, Theaet. 
p. 149a. — BXoavqov äyog bei Aechyl. Eum. 168 = gewaltige 
(hohe, ragende, gleichsam gen himmel ragende) schuld. 

Nach diesem wird es nicht schwer sein, die sonstige anwen- 
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düng des Wortes zu erklären; doch ist zu beachten, dal's die 
schriftsteiler späterer zeit sich, durch irrige deutung des den al- 
ten seiner etymologie nach vollständig dunklen Wortes, zu man- 
cher verfehlten Verbindung haben verleiten lassen, wie z. b. 
wenn es bei Bian. 5 als epitheton von xevpa, oder bei Mnasalc. 4 
als epitheton von yXoioßog 'EwaXiov erscheint, indem diese Schrift- 
steller es offenbar irrthümlich als = „gräfslich", „schrecklich" 
gefafst haben, welche auffassung sich ja auch durch die alten 
scholien und lexika zieht. Vergl. u. a. Apoll, lex. Hom. oder 
He9ychius. 

Die Übersetzung anlangend, so ist für Homer die einfachste 
und wörtlichste: „hervorspringend", "hervorstechend"; und ßXo- 
avQcSntg = glotzäugig, welches worl nur leider zu unpoetisch 
klingt. 

2) Aiy, fayvg, XiySi/V u. a. 

Im VII. bände dieser zeitschr. p. 174 wird von Lottner das 
lat. lig-num und das gr. Xiy-vvg auf eine wurzel zurückgeführt, 
die etwa „brennen" bedeutet habe. Ich glaube mit recht; denn 
Xiy-tvg ist seiner bedeutung nach identisch mit ai&-aXog, ai&-dXt] 
= rufs, rauch u. s. w., welche Wörter entschieden von ai&co bren- 
nen herstammen. Lig-num ist danach brennbares = brennmate- 
rial, feuerung. 

Wenn nun aber das von ai&a> stammende ai&mv ursprüng- 
lich = „brennend" in den begriff glänzend, blinkend über- 
geht (z. b. II. J, 485 als epitheton von oldtjQog, ii, 233 von tqi- 
■aoöeg, I, 123 von Xeßtjteg), so dürften wir, von hier aus weiter 
operirend, auch noch andere griech. Wörter auf jene wurzel oder 
wurzelform zurückführen können. Es ist nämlich etwas ganz 
gewöhnliches, dafs Wörter, welche ursprünglich gesichtserschei- 
nungen bezeichnen, weiterhin zur bezeichnung von gehörserschei- 
nungen verwandt werden. So z. b. unser hell (heller ton), des- 
gleichen candidus, clarus, Xa/uigög u. m. a. Geht nun aber ganz 
naturgemäfs der begriff brennen in Xiy in den begriff „glän- 
zen" über, so steht nichts im wege, letzteren auf die entspre- 
chende gehörserscheinung zu übertragen, und damit wären wir 
bei dem begriffe hell vom tone angelangt oder bei den Wörtern 
Xiy-a, Xiy-vg, Xiy-vqög, Xiy-aivo) und den weiter dahin gehören- 
den Wörtern. 

Hierher scheint mir nun aber auch Xiy-dijv (X, 278) und 
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ini-Xiy-dijf (P, 599) gezogen werden zu müssen. Die gewöhn- 
liche erkläruDg bietet „ritzend", „streifend" und führt die Wörter 
zurück auf ein verbum At'fw, welches „streifen" bedeuten soll, 
aber nirgends vorkommt als bei den interpreten, wo sie sich eben 
diese homer. Wörter in ihrer weise zurechtlegen. Vgl. wir aber 
die homer. stelle, wo imyodßörjv ritzend steht, mit den genann- 
ten, so springt ein unterschied sofort in die äugen. '/>, 166: 
T(jT 5' irtQip piv nrifyv iniyqdßdijv ßdXe %et(>6g 
de^ite'g^g, cito d' cu/ia xeXaipecpe'g: q d' vneQ uvrov 
yairj iveo~Ti]QixTO. 
Keine angebliche erklärung zu iniyqdßdtjv] P, 589: 

ßXrjzo ydq tofiov dovqi, fiqöam rsTqttftfie'vog ahi, 
äxQOV iniXiyörjv: yqdxpev de ol ocre'ov »xqig 
aiXM novlvdapavtog. 
Fäsi, das auffällige des begriffs „streifend" dunkel fühlend, 
findet sich zu der erklärung bemüfsigt: „Die streifende Speer- 
spitze konnte das gebein erreichen, weil das Schulterblatt mit sehr 
wenig fleisch bedeckt ist." Aber an keiner der sonstigen zahlrei- 
chen stellen, wo Verwundungen der Schulter vorkommen, ist eine 
hinspielung auf die geringe fleischbedeckung des Schulterblattes 
gegeben, wohl aber auf das gegentheil, auf die starke, kräftige 
muskulatur z. b. E. 400: 

öiatog <o[tq> ivl arißaqäi qXijXuto. 
X, 278: 

J4[i<pipe8mp 8' aqa Tt}Xtpa%ov ßdXe %eiq' * w * xaqnqi 
Xi'ydijv, axQi}v de qivov 6qXij<saTO %aXxög. 
Dafs XiyÖijv nicht = „streifend" oder „ritzend", beweist 
sattsam der zusatz axqrjv xtX., welcher gar nicht zusammenge- 
halten werden kann mit derartigen erklärenden Zusätzen wie in 
«, 299: inet exrave tratqocpovija Aiyta&ov doXöpTjTtv, og oi na- 
tiqa xXvxov Ixt«, vielmehr selbst erst die Wirkung des geschos- 
ses an seinem ziele anzugeben bestimmt ist. Aiy-StjV, von der 
verbalwurzel Xiy in der bedeutung von Xiy-uivco helltönen, oder 
A, 125 Xiy%e ßiog, welches wort (Xty-ym?) zweifelsohne auch hie- 
her gehört, ist vielmehr = schwirrend, sausend und im-Xiy-dijv 
iri der angegebenen Verbindung = die Schulter obenhin (dxQor) 
ansausend, anschwirrend d. i. schwirrend, oben an die Schulter 
fliegend. 

Conitz. Anton Goebel. 



